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Wıe annn Lesekultur wachsen?
Ergebnisse aUus DA Jahren Buchmarktforschung

iıne Dame möchte ıhrer Freundın ZuUu Geburtstag eın Buch schenken. Im (e€e:=
spräch mıt Bekannten 1St S1Ee auft eınen interessanten Titel autmerksam geworden.
Die Lektüre hat ıhr ZuL gefallen, da{ß S1€Ee dieses Leseerlebnis auch ıhrer Freun-
dın mıiıtteilen möchte. Be1 ıhrem Buchhändler 1St der Titel nıcht ager. S1e
Alt sıch Alternativen zeıgen, erkundigt sıch ach den Ladenpreisen, $indet aber
eın anderes Buch für ıhren Zweck überzeugend. Bıs Z Geburtstag sınd och
eın Paar Tage eıt S1e alst sıch den Tıtel VO Buchhändler besorgen. Bevor S1e
den Laden verläfßt, wirtft S1e och eınen Blick auf den Noviıtätentisch, für sıch
selbst och eın Paal Anregungen mıtzunehmen. Nächste Woche, WECNnNn S1€Ee mehr
eıt hat, wırd S1€e sıch Ort umsehen.

1ne Geschichte, W1€ S1E sıch Tag für Tag abspielt, und doch alles andere als
selbstverständlich 1St Nıcht einmal jeder dritte Erwachsene hat eınen Bekannten-
kreis, in dem regelmäßßıg auch ber Bücher gesprochen wırd. Nur mehr als
die Hälftte denkt daran, da{® INna  - einem Festtag auch eın Buch schenken kann,
Frauen eher als Männer. [Das Motıiv, eın Leseerlebnis mıtzuteılen un dadurch
dem anderen VO sıch offenbaren, 1St ein typisch weıbliches Motiv. SO-
dann eine Buchhandlung mı1t ıhrem SaANZCNH Service In Anspruch nehmen, sıch
nıcht scheuen, ach den Preisen fragen un vergleichen, unbefangen her-
umstöbern das 1St eine Verhaltensweise, dıe sıch 1Ur be1 geübten Kunden test-
stellen AlßSt Wer nıcht versiert ıSst; beschränkt sıch 1mM Laden auf die Mıtteilung
se1nes Buchwunschs un: wiırd durch die Fülle des Angebots eher verunsıchert.
Wenn WIFr die Bıographie UNSETET Modell-Dame autblättern könnten, würden
WIr MIt hoher Wahrscheinlichkeit teststellen: S1e verfügt ber eıne weıterführen-
de Schulbildung, kommt AaUuUs einem buchfreundlichen Elternhaus, ebt MIt eiınem
Partner Z  M, der selhbst lıterarısche Interessen hat

Damıt sıch die Geschichte unproblematisch, konfliktlos abspielen kann,
WI1eE WIr sS1e eingangs geschildert haben, mussen ın der Regel eıne Reihe VO

soz1alen Bedingungen ertüllt se1N: ıne durch Bıldung bedingte posıtıve Buch-
erfahrung, eine lesefreundliche Umwelt, eıne sympathiısch getonte Eıinstellung
Z Literatur, kulturelle Wertvorstellungen 1Ur ein1ıge Beispiele MEITNEN:

Liegt diese Konstellatıon nıcht VOT, wiırd NSCTE Geschichte anders ablauten
und möglıcherweise landet AAA Klientin doch wıeder 1im Blumenladen neben-
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all, weıl CS für S1e kompliziert 1Sst, eiınem passenden Buchgeschenk kom-
INCN, weıl ıhr ıhr Selbstwertgefühl nıcht aushält, sıch iın eıner Buchhandlung
treı und UNSCZWUNSCH bewegen, weıl Bücher ıhr generell vorkom-
INCN, obwohl S1C tür einen ansehnlichen Blumenstrau{(ß eher mehr bezahlen mMu
S1e 1st eintach nıcht gewohnt, mıt Büchern ber sıch selbst AaUSZUSAHCNH.

In diese subtile Welt der soz1alen Beziehungen, die W 1e€e esEe- un
Buchkultur entstehen lassen oder auch nıcht entstehen lassen, muflte die Buch-
marktforschung des Börsenvereıins des deutschen Buchhandels eindringen. Sıe
mufste ermitteln, sıch Menschen der Buchlektüre entziehen un
welchen Umständen S1€e für die Bücherwelt yewınnen sınd

Fragestellung un Instrumentarıum

Die Aufgabe, die der Örsenvereın des deutschen Buchhandels 1966 seiınem
Fachausschufß un ber diesen dem Instıtut tür Demoskopie in Allensbach stell-
ÜC: W ar notwendigerweıse eıne andere als die, die Einzelunternehmen ( e
ben haben Der Verlag, der sıch ber se1ıne Absatzchancen ıntormı.eren will,
VOTauUs, da 6 eın orofßes Leserpotential o1bt, iınnerhalb dessen sıch besser als
seıne Konkurrenten durchsetzen ll Er fragt also ZU Beıspiel, ob durch die
Inanspruchnahme zusätzlicher Vertriebswege seiınen Markt och ıntensıiver AULS-

schöpfen annn der ob 1: C«“ Intormationsmafßnahmen inıtııeren mufß, damıt
mehr Interessenten VO seiınem Programm ertahren. och den Markt als
ıne gegebene Gröfße VOTAausSs und wiırd sıch, WCNN GE nıcht orößenwahnsinnig 1st,
nıcht vornehmen, den Markt verändern. Verändern Aflst sıch se1ıne Posıtion
auf dem Markt, der sogenannte Marktanteıl. Fur diesen Verdrängungswettbe-
werb die demoskopischen Instrumentarıen lıefern, konnte nıcht Aufgabe e1-
11C5 Wıirtschaftsverbands se1n, der die Wettbewerber eiınem ach —_

menftührt. Für ıh stellt sıch die Marktfrage anders: Wıe können NEUC Leser hın-
ZUSCWONNCH werden, WwW1€ können Gelegenheitsleser Viellesern gemacht WT -

den, W1€ können Personen, die für sıch selhbst nıcht Z Buch oreıfen, dennoch
Buchkäufern werden? Wıe annn 111l Begrenzungen SPICNSCH, die in den —

sten Untersuchungen der 60er Jahre ımmer wıeder deutlich wurden: Eın stabıler
Bevölkerungsblock, eLItwa eın Drittel aller Erwachsenen, lıest nıcht, eın 7zweıtes
Drittel 1St bestenftalls den Gelegenheıitslesern zuzurechnen. Täglıch liest II HT: jeder
zehnte Bundesbürger. SO stellte sıch das VOT 25 Jahren dar

Neugıer1g schauten die Buchhändler auf den unauthaltsamen Siegeszug des
Fernsehens, das ınnerhalb eıner einzıgen CGeneration fast alle Wohnzimmer CI -

reicht hat, während 200 Jahre allgemeiner Schulpflicht nıcht ausgereicht haben,
den Umgang mıt Büchern, W1€ InNna  =) damals SagLC, „demokratisıeren“. Es
mufsten im Buchmarkt hemmende Faktoren wırksam se1in, die CS entdecken
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galt, denn keiner eıt die Umstände für dıe Ausbreitung eiınes ebendi-
SsCH Buchverhältnisses ZÜnst1g W1€ 1ın der eıt des Wiıederautbaus: steigende
Eınkommen, mehr Freıizeıt, Bıldungsboom un VO seıten der Branche eıne
7zurückhaltende Preispolitik, nıcht zuletzt durch das Aufkommen der Taschen-
buücher bedingt. Unter solchen Voraussetzungen hätte eigentlich eiıne sprunghaf-

Marktexpansıon stattfinden mussen; S1e wurde auch VOoNn den Bıldungsrefor-
INCN prognostizıert. ber S1Ee 1sSt nıcht eingetreten. Mıt den herkömmlichen Eın-
siıchten 1e1% sıch das nıcht erklären.

Was wulifiste 38}  . damals überhaupt VO Buchmarkt? Zunächst: da{fß$ sehr
stark auf Empfehlung angewlesen ISt auf die SOgeNaANNLTE Mundpropaganda, un
auf die buchhändlerische Beratung. Das hatte INa  z} schon MmMI1t Hılte der Umfrage-
karte testgestellt, die eine Reihe tührender Verlage se1lit den 270er Jahren ıhren Bü-
chern beilegte. ugen Diederich hat diese Ermittlungsmethode Z ersten Mal
angewandt. Daraus konnte der einzelne Verlag Schlüsse für seiıne Verkaufspolitik
ziehen: Verbesserung des Rezensionswesens,;, mehr Werbung, Autorenreıisen als
PR-Veranstaltungen, bessere Händlerinformation, intensıvere Kundenbera-
tung erreichen uUuS W och die Antworten, die INa  - A1usSswerte konnte, spiegel-
ten naturgemäfßs eınen bereıts erschlossenen Markt Die OSt konnte L1UT C}  — den
Buchkäufern kommen, gzanz schweigen VO der rage; ob die Rückmeldun-
SCH wenı1gstens für S1Ee repräsentatıv W arum Bücher nıcht gekauft WUl-

den, die eigentlich ınteressante rage, 1e1 sıch mMıt Hıltfe der Umfragekarte nıcht
beantworten.

Dazu brauchte aal  w das Instrument der Repräsentativumfrage, das in den 550er
Jahren auch in der Bundesrepublık in Gebrauch kam Ihm lag die FErkenntnis
grunde, da{fß INa  , nıcht alle Vertreter eıner Gruppe befragen mufß, vorherr-
schende Einstellungen un Verhaltensweisen dieser Gruppe kennenzulernen.
Man konnte S1E modellhaft repräsentatıven Querschnitt studieren, eıne Me-
thode, die zunächst auf Skepsi1s stiels. 2000, Ja 1000 Interessenten sollten ausrel-
chen, auszumachen, W1€e ber 40 Millionen Deutsche denken, W1€ S1Ce ent-
scheiden? Es 1St dem damalıgen Vorstand des Örsenvereıns hoch anzurechnen,
da sıch dieses Jungen, keineswegs allseıtig bereıts akzeptierten Instruments
bediente, herauszubekommen, seiıne relatıv bescheidenen Etatmıiıttel
einsetzen solle, den Markt der Branche für die Zukunft sıchern.

Die Buchmarktforschung des Börsenvereıns Wr also VO vornhereıin hand-
lungsorientiert. Darın unterscheıidet S1e sıch VO eıner rein akademischen Be-
trachtungsweise. Der Auftraggeber erwartete Anregungen für se1lıne Praxıs. Sol-
che Anregungen sınd nıcht ausgeblieben. Daiß ZUuU Beispıel der Buchhandel seine
Posıtion auf dem Geschenkemarkt NECeuU entdeckt un: annn gezielter ZCNUTZT hat,
geht zurück auf Z7wel Sonderstudien. Der wirtschaftliche Effekt Begınn der
S0er Jahre WAal, dafß Zugewınne auf dem Geschenkmarkt die Verluste auf dem
Schulbuchmarkt kompensierten. Das kommerzielle Interesse Al der Buchmarkt-
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tforschung des Örsenvereıns 1St also nıcht leugnen, doch die Buchmarktfor-
schung des Börsenvereıns begnügte sıch nıcht damıt, den Buchhändlern Zzuie
Verkaufstips 1efern. Es SINg, der Aufgabenstellung des Börsenvereıns ent-

sprechend, eıne gesamthafte, eiıne bevölkerungswirksame Betrachtung:
Wıe ann Lesekultur wachsen? Die wichtigsten Frkenntnisse sejen TEr iın 7woöltf
Thesen zusammengetaft.

Wıe ann Lesekultur wachsen?

Die Rolle der Schule ın der Leseerziehung ıSE reichlich überschätzt zwOorden
Daiß T11A:  w in der Schule das Abc beigebracht bekommt, 1st allgemeıne Auffas-

Su  b} nıcht eiınmal S1e 1st richtig. Beträchtliche Miınderheiten sınd bereıits „alpha-
betisiert“, WEeNN S16 iın die Erstklasse eıntreten. Dafß die ange des Schulwegs den
Leser macht, 1St dagegen eıne Meınung, für die auch demoskopische Stutzen
oibt. Die Korrelatiıon 7zwıschen Bıldungsstatus un!: Buchbeziehung 1ST überall in
der Welt anzutreffen, INnan Buchmarkttorschung systematısch betreibt. Daher
schien dıe Prognose der Bıldungsreformer auf solıdem Fundament stehen:
Mehr Abiturienten mehr Leser.

In dieser Einseıiutigkeıit 1aber 1sSt die vorausgesagte Entwicklung nıcht eingetre-
TI  =) Man findet 1ın den Untersuchungsreihen den Nıchtlesern nıcht wenı1ge
Vertreter 4US den sogenannten gebildeten Schichten. Umgekehrt verhindert 1ıne
eintache Schulbildung nıcht unbedingt den Aufstieg ın die Elıte der Täglichleser.
Man braucht L1UTE selne eıgene Erfahrung befragen; Annn eriınnert InNnan sıch
eınen Gymnasıallehrer, der die etzten Lesehormone auszutreiben verstand, oder
eiınen Grundschullehrer, der einem eıne ursprüngliche Freude Gedichtvor-
rag vermuıiıttelt hat

Wenn 1110  m den Lehrern gerecht werden wıll, darft INa  = iıhren Gestaltungsspiel-
$ERAR nıcht überschätzen. Be1l iıhren Schülern haben sS1e bereits vorgepragte Men-
schen VOT sıch. Sıe können melstens 1Ur verstärken, W 4S diese bereıts mıtbringen

den Sondertall des begnadeten Pädagogen einmal aufßen vorgelassen. Be1 der
Untersuchung der Lesersozıialisatıiıon 1Sst Sanz deutlich geworden, da{fß Eltern
Unrecht das Lesenlernen allein die Instıtution Schule delegieren. S1e haben
zunächst einmal selbst iın der Hand, WwW1€ sıch die Lesebiographie ıhrer Kınder DC-
staltet.

Leser werden ım Elternhaus geboren
Wenn INa  — eiıfrıge Leser ach ıhrer Kindheitserinnerung befragt, berichten

S1C ın den meılsten Fällen davon, dafß Hause bereıits viele Bücher vab, da{ß
Vater und Multter S$1e immer wıeder vorgelesen haben, da{ß INan MIt ıhnen

die Bilderhbücher lıebevall aufgeblättert hat Erwachsene, die eın
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Verhältnıis Buch gefunden haben, berichten dagegen VON eıner bucharmen
Jugend. Niemand hat sıch ıhre Lektüre gekümmert.

[)as Verhalten ZUuU Buch wiırd offensichtlich epragt, bevor das ınd 1Ns Al-
phabet eingeführt worden IsSt: Kınder beobachten das Elternvorbild sehr aut-
merksam un machen sıch iınnerlich eıgen, W1€ die Eltern ıhre Freizeılt VCOT1I-

bringen. Kınder entdecken dıie Faszınatıon des Buchs, indem eın Vorleser ıhnen
eröffnet, welche Frlebnisse 7zwischen Z7wel Buchdeckeln stecken. Kınder folgen
den Erwachsenen SCI$N in ıhre Bücherwelt, auch WECNN S1€e diese Welt och al
nıcht verstehen. Renate Köcher entwickelte daraus eın erfolgversprechendes päd-
agogıisches Konzept, die „Verführung Zu Lesen“: Kınder mıtnehmen ın die
Buchhandlung, Kınder in die Bibliothek schicken, Kındern immer wıeder Bi-
cher schenken.

Diese Begegnungen, ergab die Umfrage „Lesen un: Famıiılıie“, begründen
eıne dauerhafte Lesene1gung. eıtere Prämissen liegen wahrscheinlich och eın
Stück OTaus. Phantasıe, Konzentratıon, mıt sıch allein seın können, Durchhalte-
vermogen, nıcht zuletzt die Fähigkeıt, stabile Außenbeziehungen auftzunehmen
diese Eigenschaften werden, W1€ WIr heute wıssen, schon ın den ersten Lebens-
mMONaAaten angebahnt. Damlıt werden auch die anthropologıschen Voraussetzun-
SCH datür geschaffen, da{ß 1119  2n sıch iın der LiuUumMmMEN Gesellschaft der Bücher be-

ann un: ohl tühlt
„Lesen 1St Famıiliensache“, der Slogan der Gemeinschaftsaktion des Börsenver-

1Ns un: der Stiftung Lesen, trıfft den Nagel auf den Kopf och 1St diese Fın-
sıcht noch lange nıcht iın den Köpfen der Eltern. Nur eıne Minderheıit weılß
die entscheidende Weichenstellung im Elternhaus und betreıibt eiıne aktıve 1285
seerzıiehung. Die meılisten Väter un Müuültter delegieren ıhre lesepädagogische
Verantwortung, spatestens ach der Einschulung, den Lehrer, der jedoch ın
der Regel 1U  — verstärken kann, W a4sSs der chüler der die Schülerin ESsE-
ne1gung bereıts mıitbringt.

Lebenslanges Lesen braucht lesefreundliche Umwelt
Keıne Regel ohne Ausnahme. Man trıfft in den Umfragen auf eifrıge Leser, de-

NCN INnhan aufgrund ıhrer Kındheıitserınnerungen eigentliıch keine Lesekarriere
VOFTaUsSSagch könnte. Sıe berichten VO sıch selbst, da{ß Bücher in ıhrer Jugend
keine Rolle gespielt haben ST als Erwachsene haben s$1e Zugang den Bü-
chern gefunden. Untersucht INan ıhre Lebensumstände, löst sıch dieses Rätsel
meılstens schnell. S1e leben miıt Partnern ZUSAMINCH, denen das Lesen viel bedeu-
LEr Im umgekehrten Fall tinden sıch ın der Umfrage Personen, dıe in der ind-
eıt richtige Leseratten SCWESCH sind, als Erwachsene aber den Umgang mıt Bu-
cher mehr der weniıger aufgegeben haben S1e leben melstens in eıner Umwelt,
in der über Bücher zut W1€ nNn1ıe gesprochen wırd Die Lesefreude stirbt ab,
WCNnN S1Ce gesellschaftlich nıcht wırd
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Die Vorstellung VO eiınsamen Leser, dıe ın zahlreichen Bildern un: Plastiken
dokumentiert 1St, enthält 1Ur eıne Teilwahrheit. Gewi( mu{ der Leser sıch VOTI-

übergehend A4US der Gruppe lösen, sıch der Lektüre ungeteıilt hıngeben
können. och AUS der Lektüre aufgetaucht, trıtt CIy gleichsam mıt Ertah-

aufgeladen, wieder in die Kommunikatıion e1In. So 1St der eiıfrıge Leser,; 1m
Gegensatz Z Meinungsklischee, eın geselliger Mensch. Er hat eınen größeren
Bekannten- un: Freundeskreıs als der Niıchtleser. Dem weıteren Wıissenshori1-
ZONE entspricht eine erweıterte Sozialfähigkeit. Betrachtet 8853  = das menschliche
Zusammenleben als eıinen vielschichtigen Kommunikationsprozefß, Aann mu{fß

den Leser als eifrıgen Kommunikator 1ın diesem Prozefß ansehen. Er 1St Um:-
schlagsplatz tür CcCurc Ideen, tür wichtige Erfahrungen, unabhängıg davon, auft
welcher Sprosse der soz1alen Hıerarchıie G1 steht.

Leseförderung dient also nıcht 11UTE dem privaten Glück, sondern auch der Hu-
manısıerung der Gesellschatft. Um CS och pomitierter Wer liest, liest
auch für andere ob sıch dessen bewulfst 1STt oder nıcht. Wer das Lesen aufg1bt,
handelt objektiv “unsozial“, auch WENN ıh subjektiv die Umstände entschuldi-
SCH

In der Wırtschaft SE der Leser eın wichtiger Produktivitätsfaktor
Was Eıigeninıitiative 1im weltweıten Wettbewerb bedeutet,; wurde uns pOSItIV

W1€e negatıv VOL Augen geführt, seıtdem WIr in die Kommandowirtschaft des
Ostblocks direkten Einblick haben Die Marktwirtschaft 1St deswegen überlegen,
weıl S1Ce Verantwortung un Disposıtion weıter ach verlegt. Das 1ST tre1ı-
ıch tür den einzelnen eine oroße Herausforderung. br MuUu selbstbestimmter AlT-

beıten, mMuUu entscheidungsfähiger werden. Was tragt Lesen 97ıl bei?
1ne Spezialuntersuchung VO  = Gerhard Schmidtchen hat vezelgt, da{ß Fachbü-

cher und Fachzeitschritten eın wichtiger Teıl der Fortbildung sind Wer für den
Beruf lıest, nımmt iın der Regel auch Kursen, Vortragen un: Schulungen teıl
und umgekehrt. Er gehört ZUET: Elite der Arbeiter un Angestellten. Natürlich
stellen die verschiedenen Berufszweige unterschiedliche Anforderungen die
Lesebereıitschaft. S1e 1St bei den Büroberuten oröfßer als be] handwerklich Orıen-
lerten Branchen. Darum lesen Beamte un!: Angestellte generell mehr als Fachar-
beıter un: Landwirte.

Nach der Schule 1St das Berutsleben eın weıterer Verstärker ın der Leserbio-
oraphie, allerdings mehr tür das zweckhafte, das instrumentelle Lesen. Von
Friedrichs Tabellenbuch o1bt aum eınen Weg Goethes Faust. ber das 1N-
tormiıerende Sachbuch dürtte VO berufsbedingten Lesen profitieren.

Für die Betriebsführung I1St folgendes Testergebnis wichtig: Vergleicht INa  m die
Selbstbeschreibungen VO Personen, die sıch eıfrıg Fachlektüre bemühen,
und Selbstaussagen VO Personen, die tür den Beruft nıcht lesen der lesen MUS-
SCHl, annn Freten deutliche Unterschiede ZUTage: Die eıne Gruppe Üuflßert Phanta-
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s1€, Ausdauer un Durchsetzungsvermögen, dıe andere außert sıch resignierend,
passıv. Wenn INan demnach bei vergleichbaren Bewerbungen dem Leser den
Vorzug o1bt, kauft Ina  - MI1t oroßer Wahrscheinlichkeit die höhere Personalpro-
duktivıtät ein, auf die heute entscheidend ankommt.

Tte Leser bleiben länger jung
Der Alterungsprozefß wiırd oft als Disengagement beschrieben. Das Interesse
der Umwelt geht zurück, die Kommunikationsbereitschaft un: Kommunika-

tionsfähigkeıt nımmt 1Ab Dieser „Gesetzmäßigkeıt“ sınd ıntensıve Leser offen-
sichtlich nıcht unterworten. [Das wurde ZU ersten Mal deutlich, als die Le-
serschaft der Wochenzeıtung „Die eıt  C sozialempirıisch untersuchte. Dabei
stellte sich heraus, da{ß sıch be1i ıhnen mıt wachsendem Alter der Horıizont
noch auswelıtet. Sıe leben SOZUSagCH diıe biologische Uhr

Wer bıs 1Ns hohe Alter hıneıin ein intensıver Leser geblieben 1St, beklagt einıge
Detizıte seiner Altersgenossen nıcht. Er hat ach Ww1€e VOT viele Bekannte, 1st in
der Famlılıe eın verständnisvoller Gesprächspartner, VOT allem gesucht VO der
Enkelgeneratıon, für die als Leser und Vorleser eın wichtiges Vorbild wırd
ält Ian sıch VOT Augen, da{ß sıch die Alterspyramide in Deutschland auf den
Kopf tellt, da{fß ausgedehnte dritte Lebensphasen Z Regel werden, annn —

kennt INall, W asSs sıch hınter dieser 'These verbirgt: AÄltere Leute bleiben länger
Jung.

och W1€e bleibt INa  b Leser”? Es o1bt altersbedingte Schwierigkeiten, mıt denen
tast jeder kämpfen hat Verschlechterung der Sehkraft, Rückgang der Kon-
zentrationstähigkeit, Verlust VO Leseimpulsen durch Vereinsamung un: Aus-
trıtt aUus$s dem Beruft. Im repräsentatiıven Durchschnuitt hest die Gruppe der Rent-
HC: vie]l wenıger als die Junge Generatıon, obwohl S1Ee doch 1e] mehr eıt 97
hätte. W as hındert s1e daran? Welche Hemmungen sınd auflösbar, ZAT Beispiel
durch bequeme Lesegerate, durch eın orößeres Schriftbild, durch eıne Verände-
rung des Leserhythmus, durch Einbeziehung des Lesens ın dıe Seni0orenarbeıit,
durch eine gezielte Aufklärung der alteren Menschen ber die posıtıven psycho-
somatıschen Folgen des Lesens”?

i1ne der wichtigsten Voraussetzungen ISt, die Beziehung ZUE Buch ın keıner
Lebensphase gahz abbrechen lassen, auch WECNnN 114  = S1€e iın der Jungen Famiılıie
vielleicht zunächst eiınmal einschränken mMu Experimente haben gezeıgt: Im Al
ter och eın eıfrıger Leser werden, 1St tast unmöglıch. Wer spater als Rentner
VOT dem Fernsehschirm nıcht verdiämmern will, der mMu als Leser iın der UÜbung
leiben.

Lesen SE eın vorrangıges Erziehungsziel
Betrachtet INan die Leserbiographie, W1€ S1Ee uns demoskopisch erschlossen 1St,
zeıgt sıch, dafß 1m Elternhaus eiıne, vielleicht dıe Weichenstellung t_
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tindet. Die Schule, der Bekanntenkreıis, die Partnerschaft, der Beruft können och
korrigierend eingreıfen, aber das Verhalten 7A8 Buch nıcht grundlegen.

Darum 1St ( eıne anz entscheidende rage, W1€E die Vermittlung VON ESsSEC-
treude und Leseinteresse in der Skala der Erziehungsziele rangıert. Dem gesell-
schaftlichen Wertewandel entspricht eıne me{(hbare Umwälzung in den Erzie-
hungszıielen. Ordnungsliebe un: Sparsamkeıt beispielsweise sınd Erziehungsziele
miıt abnehmender Verpflichtung. Selbstverwirklichung un Durchsetzungskraft
werden den Eltern tür ımmer wichtiger gehalten. Belesenheit vermuiıtteln
1St tür Z7wWeEl Fünftel aller Befragten „wichtig“, gegenüber den 700er Jahren mıiıt
leicht steigender Tendenz.

Diese Tendenz Zzu verstärken, ware die wichtigste Aufgabe einer Elternintor-
matıon, die gul argumentieren ann Eltern wollen die Zukunftssicherung ıhrer
Kınder und siınd bereıt, viel eld un: eıt darın investleren. Die melsten VO

ıhnen wıssen 1Ur nıcht, W as eıne persönliche Lesekultur für die seelische Ent-
wicklung, tür die yeistige Stärkung und für das berufliche Vorwärtskommen be-
deutet. Und @Ba S1E davon eine Ahnung haben, wıssen S1C wıederum nıcht, W as$s

S$1C als Eltern daftür un können. Diese Bewußtseinsdetizite sınd ın wünschens-
er Klarheıt aufgedeckt. Es tehlt och die konsequente, durchtragende
Umsetzung.

Der Lebenswert des Lesens ıst nıcht ausreichend. bekannt
Nıcht 11UT in der Bundesrepublik stÖöfßt INan auf 1ne verkopfte Vorstellung

Buch Französıische Buchmarktforscher beklagen, da{fß ıhre Landsleute ber
Bücher ähnlich denken WI1E über die Schule. Deutsche Eltern meınten in einem
Assozılatiıonstext, Bücherlesen Öördere VOT allem dıe ıntellektuelle Begabung, die
aber in der Rangordnung der Lebens7ziele nıcht weıt OTNC steht. ragt INan,
W as tür Menschen heute wichtig ISt, bekommt Ian hören: lebenslange
Aufgeschlossenheıit, selbständıges Denken, Freiheıit un: Unabhängigkeıt, Ver-
ständnıs tür andere, Vorwärtskommen. Wenige Befragte stellten aber, ın eıner
Zzweıten Befragungsstufe, eiınen Zusammenhang 7zwıschen diesen Lebenswerten
un dem Umgang mM1t Büchern her Wenigen also 1Sst; jedenfalls SpONTaNn, prasent,
da{fß Lesen aufgeschlossen macht, selbständigem Urteıil führt, innere Unabhän-
oigkeit tördert, Verständnıis tür andere Lebensstile anbahnt un für das VOr-
wärtskommen SANZ entscheidend SE Die SOgeNaANNTE Wertinstrumentalıtät des
Buchs 1St 1Im öffentlichen Bewulfitsein nıcht genügend verwurzelt. Dadurch kom-
INECN starke Antrıebe, die iın uns Gesellschaft wirksam sind, der Lesekultur
nıcht ZUgQULE.,

Liegt darın eiıner der Gründe dafür, da{fß die Leseentwicklung hınter den ohl-
begründeten Erwartungen zurückbleibt? Läft sıch eın langfristig angelegtes Auf-
klärungskonzept entwickeln, das eıner Bewußtseinsveränderung tührt? jel-
leicht mussen WIr über Bücher anders denken und sprechen, WenNnn WIr S1C stärker
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in die fundamentalen Lebensprozesse einbinden wollen. [)as emotionale Verhält-
nN1ıS ZUTI) Buch, me1lst schon in der Kındheit begründet, bestimmt ın der Regel; ob
vıiel oder wen1g, ob Intens1ıv der NUur instrumental gelesen wiırd, ob viele der
HAL wenıge Bücher erworben und gesammelt werden. [)as siınd efßbare, zählba-
F Auswirkungen eiıner inneren Einstellung, keine lıebenswerte Buchhändlerphi-
losophıe. Wenn der Buchmarkt wachsen soll, bedartf Oß eıner Veränderung in den
Köpfen.

Das Verhältnıs ZU  S eıgenen Bıbliothek gcr e1in Spiegelbild der persönlıichen
Lesekultur

Bücher siınd ın der Regel nıcht z alsbaldıgen Konsum bestimmt. Man wiırftt
S1Ee auch nıcht eintach WCB, WEn S$1e durchgearbeitet sind, vielleicht noch ein-
mal darauf zurückzukommen der S1C tür andere Menschen bereitzuhalten.
Buchbesıitz 1ST heute wenıger eıne bürgerliche Prestigesache, sondern Ausdruck
des CWONNCHCH Verhältnisses ZUT Laiteratur.

Die Entdeckung, da{fß eın Drittel aller deutschen Haushalte hne Buch 1St, 3äat
Mıtte der 600er Jahre die demoskopische Ertorschung des Buchmarkts in Gang
gebracht; enn diese Feststellung des Instıituts tür Demoskopie Allensbach C1-

schütterte die ıdeale Vorstellung VO deutscher Volksbildung und verwıes auf die
nüchterne soz1uale Realıität. Erich Kästner schrieb damals in einer imagınären
ede ber das Nıchtlesen VO Büchern: „Diese Tatsachen zerstoren CTE her-
kömmlichen Vorstellungen ahz und al Das Bıld, das WIr uns bısher VO uns

selber machten, ar nıchts weıter als die Buntstickerei auf dem deutschen ara-
dekissen tür Heım un Sota Die Wirklichkeit sıecht anders aus.“

An diesem Punkt können die Demoskopen Entwarnung geben. Nur jeder
Haushalt hat heute überhaupt eın Buch 45 Prozent haben mehr als 100 Bücher
1im Regal stehen. Durchschnittlich tinden sıch in bundesdeutschem Haushalt SC
Bücher.

och WI1€E steht INan diesem Besıitz? Sowelılt beobachten WAal, wächst der
Kreıs der Personen, die R:  Jetzt „Bücher haben“; die Sammlerfreude geht
rück Im Typologietest deutet sıch eiıne generationsbedingte Einstellungsände-
LUNG Die Menschen, die 1194  - als Buchliebhaber bezeichnen könnte, die das
Buch auch dem Aspekt des Wertobjekts betrachten, erwerben un!: SAa1i1ll-

meln, gehören der äAlteren (jeneratıon Für Junge Menschen 1ST das Buch eher
Gebrauchsgegenstand. Die schöne dauerhafte Gestaltung 1St tür S1e VO geringe-
TCT Bedeutung. Die unverbindliche orm des Taschenbuchs der des Paperbacks
entspricht ıhrem Lebensstil mehr als der dauerhafte Leıinen- oder Ledereinband.
Dahinter könnte mehr stecken, nämlich eine generelle Lockerung der Bindung

das Buch Im ITrendvergleich wurde festgestellt: unge Leser lesen heute
flüchtiger; eın Buch al 7weımal durchzupflügen scheıint ıhnen nıcht mehr
wichtig. Sıe sınd ın eiıner multimedialen eıt aufgewachsen. Das Buch hat tür S1C
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die Vorrangstellung verloren, die CS och tür oroße Teıle der trüheren Genera-
t10n hatte. Wenn 11a nıcht 1U ach dem Umfang des Buchbesitzes fragt, S OMN-

ern ach seıner Bedeutung, stÖßt INan auf eıne sıch anbahnende Klimaverände-
rung, die 114  — Je ach Posıtion begrüßen oder bedauern Magı Man mMu sıch
jedenfalls auf S1E einstellen.

Das Bücherschenken ıSE eINE wiıchtıge Stutze der Lesekultur
In welchem Umfang das Bücherschenken der privaten Buchnachfrage bete1i-

lıgt 1St, wurde erst durch die Buchmarktforschung des Örsenvereıns zahlenmä-
(1g definıjert. In der Weihnachtssaison 1St tast jeder 7zweiıte Titel, der VO Privat-
leuten erworben wiırd, tür jemand anderes bestimmt. In der Skala der Geschen-
ke, ber die 1119  = sıch meısten freut, rangıert das Buch gleichauf mıt der
Schallplatte hınter dem kunstgewerblichen Gegenstand und dem obliıgaten Blu-
menstraufß.

Die Psychologie des Bücherschenkens 1STt autschlußreich. Bücher werden nıcht
als neutrales Geschenk betrachtet, W1€ 1ne Kontektschachtel oder ıne Cognac-
tlasche. Sıe gelten als „Risikogeschenk“ A4AUS$S 7wel Gründen: einmal, weıl 1114l

ylaubt, 119  — könne mMı1t einem estimmten Titel den Geschmack des Beschenkten
verfehlen, obwohl die Überprüfung ergab, da{fß 1€e$s sehr selten der Fall 1St, ZU

andern, weıl Ian mMI1t der Wahl eines Buchgeschenks ber sıch preisg1bt.
Bücher schenken 1St eıne subtile, rituell nıcht abgesicherte Handlung, eın persOn-
ıch gefärbter Kommunikationsvorgang.

Vor allem tür Frauen 1St das Bücherschenken eıne Mitteilung, die SCrn kultı-
viert wırd Damıt wırd 1119  = besonders deutlich aut dıe geschlechtsspezifische
Determinante des Buchmarkts verwıesen. Männer sehen das Buch vorwiegend
als zweckmäfßiges Instrument; entsprechend siınd Sachbücher, zeitgeschichtliche
Dokumentatıionen, harte Unterhaltung VO ıhnen bevorzugte Buchgattungen.
Für Frauen bedeutet Lektüre VOT allem egegung mMIıt dem Leben; S ıdentifizıe-
ren sıch darum 1e] stärker MI1t dem Buch un S1Ee verschenken CS auch A4aUS ande-
] Motiven, 7R Beispiel jemandem zeıgen, da{fß 8068  b ıhn versteht,
eın yemeınsames Erlebnis iın Erinnerung rufen, eın eıgenes Leseerlebnis
mıitzuteılen.

Unter emanzıpatorischem Gesichtspunkt INAas dieser Befund nıcht sehr schön
se1n, aber in der SahzZCH Breıte der Buchmarktforschung bestätigt sıch, da{fß CS eın
typisch männlıiches un: eın typısch weıbliches Buchverhältnis o1bt, das sıch
schon in den Kındheıitstagen ankündigt: Mädchen lesen ıntensiıver un lesen hın-
gebungsvoller, S1Ee bezeichnen viel häufiger als Jungen Lesen als ıhr liebstes Hob-
by Eın ANCTZOSCHECI Unterschied? Dann müßte sıch den Bedingungen
eines langen, koedukatıven Ausbildungsprozesses verlieren. In der Geschenk-
marktstudıie treıiliıch wurde gezeılgt, da{fß die Akademıikerin keine Zweitausgabe
ıhrer männlichen Kollegen 1St
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Der psychologische Fftekt des Bücherschenkens 1STt aum überschätzen:
)as Buch gewinnt eıne 7zwıischenmenschlıche Bedeutung, CS tragt AaZu be1, eınen
Wert verwirklıchen, der heute für viele, VOT allem Junge Menschen, San zZ ben
steht: sıch andere kümmern, füreinander daseımn.

Die z ırksamste OÖffentlichkeitsarbeit für das Buch ıSst der Buchhandel
Die Buchmarktforschung des Örsenvereıns hat natürlıch der Entwicklung des

Buchhandels besondere Aufmerksamkeit geschenkt un Vorschläge tür die Pra-
X1S 1ın Verlag un: Sortiment entwickelt. Wenn in der Branche gelang, den
Rückgang 1m Schulbuchgeschäft durch eın stärkeres Eindringen ın den (FE
schenkmarkt kompensıieren, ann 1St das nachweiıslich VO der Buchmarktfor-
schung angestoßen worden. Die Buchmarktforschung zeıgte auch, welche
Marktreserven durch die soz1ıuale Offnung des Buchhandels realıisıeren I;
un: S1€e verfolgte diesen Proze{fß mıt neuentwickelten Testmethoden. Die Buch-
marktforschung hat die Preiselastıizıtät auf dem Buchmarkt untersucht un: ach
Gattungen gezelgt, eıne Preispolitik ach oben möglıch W arlr Von dieser
mittelbar anwendungsorientierten Seıite der Buchmarktforschung soll aber 1er
nıcht dıe ede se1n. Wır betrachten vielmehr, W 45 die Instıtution Buchhandel tür
die Entfaltung eıner natiıonalen Lesekultur bedeutet. (Die Instıtution Bibliothek
1St leider nıe mı1t gleicher Intensität untersucht worden, weıl die gesuchte Zusam-
menarbeit mıt dem Bibliotheksverband schliefßlich etatrechtlicher Antor-
derungen nıcht zustande kam.)

Wır wıssen, da{fß die Bundesrepublik über eın besonders engmaschiıges un eın
besonders leistungsfähiges literarısches Versorgungsnetz verfügt. Dadurch wırd

erreicht, das uns JA Beispiel die Amerikaner beneiden: Bıs iın die
kleinste Stadt hıneın sınd Bücher eın selbstverständlicher eıl eıner vielschichti-
sCch Warenwelt, S1Ee sınd gegenwärt1g, anschaubar, erwerbbar, un ZW alr sotort.
Man braucht S1€e nıcht erst PCI Katalog anzutordern oder sıch AUS dem Magazın
einer Bibliothek heraussuchen lassen. S1e sınd ausgestellt un dadurch auch ach
Ladenschlufß sıchtbar.

40 Prozent aller FErwachsenen bleiben SCIN AYA Q E der Auslage des Buchhändlers
stehen. Nutzte 1968 ETST eın Drıittel, Jetzt jeder 7zweıte den Servıice der
Buchhandlung häufiger oder wenı1gstens ab un: Es 1St nıcht L1UL kommerziell
erfreulich, sondern auch eın sehr konkretes Stück Offentlichkeitsarbeit für das
Buch Nachweislich wırd nämlıch die Motivatıon, sıch miıt Büchern beschäfti-
CI schwächer, WCII1N Buchhandlungen 1m soz1alen Kontext tehlen. In ber-
durchschnittlicher Zahl berichten gelegentliche Buchleser un Nıchtleser, CS

gebe keine Buchhandlung Ort Man annn die innere Dıstanz ZU Buchhan-
de] 1in eiınem Distanzmaiß tassen. ragt Man, W1€ welılt dıe nächste Buch-
handlung entternt 1St; geben Leser eıne 1e] kürzere Entfernung als Nıcht-
leser, un ZW ar in ınuten. das 11UI11 stimmt oder nıcht, 1St gleichgül-
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Ug Wiıchtig 1st dıe Bewußtseinstatsache: Je schwächer die Einstellung 70R Buch,
desto weıter liegt dıe nächste Buchhandlung WCS

Die Lesekultur bedart der ständıgen Stimulıerung nıcht 1Ur durch Erziehung,
durch Gespräch, durch Rezension der Anzeıge, sondern VOT allem auch durch
die Faszınatıon des Buchangebots selbst. Lesekultur 1St also nıcht Abgeho-
benes, sondern S1e verbindet sıch mıt eıner Buchkultur, W1€ S1€e sıch in Buchhand-
lungen öftfentlich darstellt un: mı1ıt eiıner gewıssen humanen Kultur, W1€ S1e dem
Leser in Buchhändler un Buchhändlerin begegnet. Neben der Fachkompetenz
schätzt der Kunde Aufmerksamkeit un Zuwendung. Vor allem die wenıger VeCI-

sı1erten Kunden sind irrıtiert, WCNN S1Ce sıch nıcht richtig beachtet tfühlen. Ahn-
ıch WI1€ das Bücherschenken scheıint auch das Bücherkauten besten gelin-
SCH ın eiınem dıskreten, nıcht aufdringlichen mıtmenschlichen Kontext. Nur auf
das Quadratmetermanagement SETZEN; ware wahrscheinlich eiıne verftehlte
Branchenpolitik.
( Leseförderung heifst Förderung einer demokratischen Elite
Man ann CS drehen un wenden W1€ INa  = ll In allen Ländern beschäftigt

sıch 1U ine qualifizierte Minderheit intens1ıv mMI1t Büchern. In Island oder Israel
gehören prozentual erheblich mehr Personen dieser Spıtzengruppe als ın Ita-
lıen oder in Portugal. och weıt UNSCeTEC Beobachtung reicht, überall hat die
Mehrheıt eın distanzıertes der überhaupt eın Verhältnis Z Lesen. Lesen
einer Volkskultur machen 1St keine realistische Zielsetzung. Man annn 11UTE dıe
Zugangschancen TAUNE Lesekultur verbessern, und Lesekultur auf diese Weıse
„demokratıisıeren“

Tatsächlich scheıint Lesekultur wenıger VO Herkunft, Status un: Einkommen
abhängig se1ın als VO eıner Eigenschaftt, die Elisabeth Noelle-Neumann „Per-
sönlichkeitsstärke“ ZCNANNL hat Man hat testgestellt, da{ß sıch in den Nachbar-
schaften Zellen bılden, iın denen sıch eın lebhafter Austausch vollzieht. Jede dıe-
SE Zellen hat Führungsfiguren, die Einflu(ß auf diesen Austausch haben Ihre
z1ale Ausstrahlungskraft das W AarTr dıe Entdeckung leitet sıch 1U nıcht A4aUS der
so7z1alen Hierarchıe 1ab Man nımmt ıhren Kat ın Anspruch, weıl S1E SIM sıch
haben“ Mıt Hılte erprobter Testfragen ann 8863  = dıe Personen ermitteln, dıe
über eine solch ausgepragte Persönlichkeitsstärke verfügen. Vergleicht INan O1
mıteinander, dann erscheint die Schichtgehörigkeit aufgehoben. Arbeıter, ob
leitender Beamter der Angestellter Personen mı1ıt ausgepragter Persönlich-
keitsstärke verfolgen Ühnlıche Lebenswerte, sS1e Ühneln sıch 1ın ıhren Freizeitbe-
schäftigungen. SO sınd S1€e in einem überdurchschnittlichen Ausmaf{fß eıtrıge Leser.
Die Gegenprobe: Unter Menschen mıt schwacher Persönlichkeitsstärke finden
sıch selten Menschen, die intens1ıv MIt Büchern umgehen.

Wır eobachten ın diesem 'Test die Bıldung eıner FEllite JucCI durch dıe soz1ıalen
Schichten. Das Privileg, dazuzugehören, Ist nıcht erblich un nıcht käuflich. In
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diesem Sınn bılden eıfrıge Leser eıne demokratische Elite demokratisch, weıl
diese herausragende Gruppe heute grundsätzlıch für jeden otffen iSt, Elıte, weıl
S1€e eın meinungsbildendes Zentrum ıhrer Gruppe sınd Der Leser unterscheidet
sıch VO Nıchtleser nıcht 1Ur darın, da{ß aktıver, selbstbestimmter, durchset-
zungsfreudıiger 1St; sondern auch dadurch, da{fß kommunikatıiver 1St un: ber
eiınen orößeren soz1ıalen Aktionsradius verfügt.

12 Wır brauchen eiInNe realistisch konzıpierte und konsequent verfolgte Politik
für das Buch

Was Ina  e heute antrıfft, sınd unverbundene Bruchstücke eiıner Politik für
das Buch Man annn nıcht SagcCh, da{fß die Instanzen der Lesekultur nıcht bemüuht
sınd, ihre Sache gul Z machen, die Schule ZAE Beispiel durch die ständıge
Überprüfung der Lesedidaktıik, der Buchhandel durch seiınen Servıce, die Bıblio-
theken durch eın Zut tunktionıerendes Ausleihsystem, 11UT ein1gZES herauszu-
greitfen. ber dıe verschiedenen Inıtıatıven fügen sıch nıcht Z  ININCH, weıl eın
integrierendes Konzept tehlt, innerhal dessen 111a die eıgene Bemühung e1IN-
ordnen, bewerten un: kontrollieren annn Der Praxıs tehlt die Theorie.

Die Buchmarktforschung des Örsenvereıns könnte diese Theorie lıefern, und
ZW ATr auf empirischer Basıs. Das unterscheidet dieses Projekt VO jeder blof(ß SPC-
kulatıven Beschäftigung mı1ıt dem Lesen. Hıer wurde mehr als A{ Jahre systematı-
sche Feldarbeıit geleistet. Die Kontinultät der Arbeit dokumentiert sıch darın,
da{ß Ian heute och autf jeden Befund zurückgreıfen un: ıh vergleichend heran-
zıehen Nagl Nıcht durch spektakuläre Momentaufnahmen, sondern 11UTI durch
yeduldige Langzeitbeobachtung gewıinnt das Bild VO Buchmarkt Tiefenschärfe,
erkennt all, worın die wırksamen Antrıebskräfte und die versteckten Hem-
mungsfaktoren eıner Lesekultur bestehen.

Im Rückblick zeıgt sıch, da{ß WIr der Antwort auf die rage „Wıe annn ese-
kultur wachsen?“ Stück für Stück nähergekommen sind In zwolf Thesen haben
WIr die wichtigsten Erkenntnisse mosalkartıg zusammengefügt. W as geschieht
11UN mıt diesem Gesamtergebnis? Man annn den Akten legen. Man 2 CS

1mM Detail ausschlachten, INa  ; annn sıch nach-forschend damıt auseinandersetzen,
INan annn un das ware meın Plädoyer daraus eın politisches Konzept eNT-

wıickeln mıt eıner vernünftigen Zielsetzung, klarer Rollenzuweıisung un langfrı-
stiger Erfolgskontrolle, 11a annn auf diese Weıse eiıne Platttorm schaffen, auf
der sıch die beteiligten Instıtutionen begegnen un abstimmen.

Mag se1n, da{fß das iıne Utopie IST: ber WeTr die Buchmarktforschung des Bör-
senvereıns VO ersten Tag mitkonzipiert un: mıtgestaltet hat, WeT den Reich-
u an CWONNCHNCH Einsichten un: nregungen überblickt, der ann 1U hot-
fen, da{fß daraus ıne überzeugende un: VOT allem wırksame Politik für das Buch
entsteht.
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